
1832.

Der Taubſtumme. Unverganglich
bleibt in Frankreich das Andenken an den Abt
l'Epée, den erſten Stifter des Taubſtummen-
inſtituts zu Paris, wo jene Unglucklichen, die
zu einem neuen Daſeyn aufwachten, den Ver-
ſtand der Jdee des Wahren und Schoönen, der
Erkenntniß der religiöſen und burgerlichen
Pflichten offnen, und wo ihnen endlich gruünd
licher Unterricht in den Wiſſenſchaften und
Sprachen zu Theil wird.

Von dieſem rechtlichen Manne erzählte man,
daß ihm eines Abends ein unbekannter, ſeit
ſeiner Geburt taubſtummer, Knabe von s Jah-
ren gebracht wurde, den, weil er allein und
weinend auf der neuen Bruücke der Seine ge
ſtanden, die Polizeiwache aufgenommen habe;
und obgleich er ſchmutzig gekleidet, doch eine
liebenswurdige Phyſiognomie hatte, und einen
gewiſſen edlen Zorn in ſeinen Blicken und Hand
lungen an den Taglegte, daß er ſich mit Lumpen
bedeckt ſah. Letzteres vorzuglich grundete im
Herzen des Abts die Vermuthung, daß er aus
einer vornehmen Familie ſey. Dieoffentlichen
Blatter machten den Fall bekannt, aber der
Knabe wurde von Niemand zuruückgefordert,
blieb im Jnſtitute und erhielt den Namen
Theodor.

Man hat die Behaupkung gemacht, daß die
Natur, um jenen Unglucklichen das Unrecht,
was ſie ihnen angethan hat, zu verguüten, ſich
gleichſam immer gefallt, ſie mit einer beſondern
Geiſtesſchaärfe zu begaben; und Theodor war
nach kaum verfloſſenem zweiten Jahre ſeines
Unterrichts fähig, zu faſſen, Andern durch Zei
chen und durch Schrift mit Genauigkeit ſeine
Gedanken mitzutheilen, und dann, war ſeine
Einbildung lebhaft durch die Erinnerungen
vergangener Sachen bewegt.

Merſeburgiſche Blätter.
Sechſter Jahrgang. 19. September.

Jn Begleitung ſeines Lehrers kam er eines
Tages vor den Gerichtspallaſt, in dem Augen
blicke, als der Präſident aus dem Wagen ſtieg
Der Juüngling wurde bei dieſem Anblicke be
wegt und er gab zu verſtehen, daß ein ähnli-
cher Mann mit einem Purpurkleide und langen
friſirten Haaren ihn oöfters in ſeine Arme ge
nommen und gekußt habe. L'Epée urtheilte
daraus daß er entweder der Sohn oder der
nachſte Anverwandte einer Magiſtratsperſon hoö
heren Ranges, und alſo aus einer der vornehm-
ſten Stadte des Reichs gebuürtig ſey.

Eines andern Tages ſieht er in einer Kirche
der Vorſtadt St. Germain das Leichenbegang-
niß eines reichen Mannes, und ſeine Augen
fullten ſich mit Thranen, und zu ſeinem Lehrer
gewandt, der ihn um den Grund davon fragte,
antwortete er durch Zeichen: „Vier Monate
vor meiner Reiſe durch Paris fand ein ahnli
ches Leichenbegaängniß wegen des Todes derje
nigen Perſon Statt, die mich ſo ſehr zu liebko
ſen pflegte, und jetzt erweckt mir dies den
Schmerz wieder uber ſeinen Verluſt.

Dieſes zweite Anzeigen ließ glauben, daß
er eine Waiſe ſey, der einzige Erbe vieler Reich
thumer, und daß die habſuchtigen Verwandten,
von ſeiner Schwachheit Mißbrauch machend,
ihn in eine entfernte Gegend gebracht und mit
Willen verloren hatten, um ſeine Guter in Be
ſchlag zu nehmen.

Dieſe Anzeigen waren von ſo großer Wich-
tigkeit, daß ſie den Muth und den Eifer des
Abts verdoppelten, der von nun an den edlen
Gedanken faßte, kein Mittel unverſucht zu laſ-
ſen, um den Urſprung einer Betrugerei zu ent
decken, ſeinen Zogling in ſein Vaterland zuruck-
zufuhren und das Recht zu raächen.

Aber den Namen des Vaters und den Ort



der Geburt zu erfahren, das waren uüberhaupt
ſchwere Sachen. Doch da er verſichert war,
daß jener das Thor erkennen wurde durch
welches er nach Paris gekommen war, ſo gin

en Beide am folgenden Morgen aus, um alle
hore der Stadt zu durchlaufen. Als ſie an

das Thor von l'Enfer kamen, bewies Theodor,
daß er es kenne, und zeigte, daß die Zollbeam-
ten, als er daſelbſt angekommen, ihn und die
Perſon, welche ihn begleitet, um die Equipage
zu viſitiren, hatten ausſteigen laſſen und daß
er dahin gekommen waäre, nach vier Tagen
und vier Naächten, in ununterbrochener Reiſe,
da ſie nur von Zeit zu Zeit die Pferde gewech
ſelt hatten.
Demnach war das Vaterland Theodors
ohne Zweifel eine Stadt gegen Mittag, wahr
ſcheinlich in einer Entfernung von 80 Meilen
von Paris. Um nach unnutzen ſchriftlichen Ver
fuchen endlich einigen Aufſchluß zu erhalten,
war es die paſſendſte Art, dieſe Reiſe zu Fuße
anzutreken, und alle vornehmen Stadte gegen
Mittag zu beſuchen. Daher rufte der Greis,
der von der ſüßen Hoffnung, den frommen
Wunſch ſeines Herzens erfullt zu ſehen, beſeelt
war, die Huülfe Gottes, des Vaters und Be-
fchutzers der unterdruckten Unſchuld an, und
beſchloß, in Geſellſchaft ſeines Theodor, die Reiſe
anzutreten.

Dreißig Tage der Reiſe machten die Stand
haftigkeit des Junglings nicht wankend, der
ſich im Geiſte ſehr mit der Hoffnung ſchmeichelte,
die Schwelle des vaterlichen Hauſes wiederzu-
ſehen, was übrigens die unausſprechliche Freude
ſchon im voraus beweiſt, die immer eine Be
lohnung der Tugend iſt. Endlich langen ſie am
Thore von Toulouſe an, gehen immer vorwarts,
und beim Anblicke des Pallaſtes der Familie Ha
rancour, wirft ſich Theodor vor Freude trun-
ken auf die Kniee, hebt die Hande zum Him-
mel und zeigt mit ubermaßigen Thranen an,
daß dies eben die Mauern waären, innerhalb
welcher er geboren worden waäre, und innerhalb
welcher er die erſten Jahre ſeiner Kindheit ver
bracht hatte.

L'Epéethat den erſten leidenſchaftlichen Aus
bruchen Theodors Einhalt, nahm von den
Nachbarn alle noöthige Belehrung und erkannte,
daß ein gewiſſer Herr Darlemont die ungeheure
Erbſchaft des Herrn von Harancour anſtatt ſei
nes Enkels und Mundels Julius beſaße, den
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wahrſcheinlich ein abgerichteter Advokat ſchon
ſeit drei Jahren in Paris todt gemeldet hatte.
Seht, wie die ewige Gerechtigkeit, welche zur
Beſtrafung des Boöoſen wacht, dem begluckten
l'Epée ein Verbrechen entdeckte, das Darle-
mont im Dunkel begraben, und fur immer den
Augen der Menſchen verborgen geglaubt hatte.

Die Sache der verrathenen Waiſe wurde
der Vertheidigung des Herrn Trauval, eines
der kraftigſten Advokaten von Toulouſe, anver-
traut, und mit ihm begab ſich folgenden Tages
l'Epée nach dem Pallaſt von Harancour mit
dem Gedanken, dem Herzen des Boſewichts ei
nen unvermutheten Stoß zu geben, und ihn,
wenn es möglich geweſen waäre, zur Reue zu
bewegen und ſo mit der Schande eines offent
lichen Gerichts zu verſchonen.

Als l'Epée zur Audienz bei Herrn Darlemont
gelangt war, ſprach er: ich komme, um den
Willen der Vorſehung zu vollziehen, welche
meine Schritte bis Toulouſe geleitet und bis
zu Jhnen, um Sie zu benachrichtigen, daß
der Erbe von Harancour, Julius, Euer Enkel
und Muündel lebt, und daß ich mich ſeiner an
nehme, ihm zu helfen, und die Guter, die
ihm grauſam entriſſen worden ſind, wieder zu
verſchaffen. Beſturzt durch dieſe Worte, war
der Treuloſe von einem Zittern in allen Gliedern
befallen worden vergeblich ſuchte er ſeinen
Schreck und ſeine auf der Stirn gezeichnete
Wuth zu verbergen, aber ſich doch zu einem
Lacheln zwingend, anktwortete er: „Wie! mein
Enkel waäre am Leben? da ich ſelbſt Zeuge bin,
daß er ſchon ſeit drei Jahren todt iſt da dies
den Gerichten durch eine Beglaubigungsacte
bekannt gemacht worden iſt? Ach, Sie ſcherzen;
das iſt eine Fabel.“ Nein, erwiederte der
ehrwurdige Greis, die Verſtorung die ſich
Jhnen auf dem Geſichte zeigt, macht mir Jhr
Herz hinlanglich bekannt. Jene Acte war falſch,
die Gerichte entweder hintergangen oder beſto
chen Julius von Harancour lebt, und hier
ſteht er vor Jhnen.

Jn dieſem Augenblicke trat Saint Alme,
der Sohn Darlemonts, in das Zimmer, wel
cher auf die letztern Worte des Abts ausrief:
„Ach, ja, er iſt es, er lebt, ich ſehe ihn, es
iſt mein theurer Julius der Freund meiner
Kindheit und beide liefen ſich mit einem
Ausbruch von Freude in die Arme, und wein-
ten vor Zartlichkeit. Auch Dominikus und
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Mariane, die alten Diener der Herrſchaft, er
kannten die Geſichtszuge des Juünglings wieder,
den ſie als Kind vft geliebkoſt hatten, und rie-
fen aus: welch' Wunder! er lebt, es iſt
Julius der Sohn unſers verſtorbenen Herrn.

Beraubt nun jedes Mittels zur Vertheidi
gung ſtand Darlemont, drohend mit der Ra
che der Geſetze, und gequalt von ſeinen wuüthen
den Gewiſſensbiſſen, lange unbeweglich mit
Wuth funkelnden Augen da, ohne ein Wort
herauszubringen. Endlich hub er mit einem
tiefen Seufzer an: Großer Gott, wie ſchrecklich
biſt Du in Deiner Gerechtigkeit! Ja, Alle wiſ-
ſen es; das iſt mein Enkel; ich bin der Ver
ruchteſte aller Lebenden. Jrch ſtelle ihm ſeine
Rechte zuruck, mir aber gebt den Tod, der mich
meiner unertraglichen Schande entnimmt.

Julius, dem l'Epée die erhaltene Reue ſei-
nes Onkels angedeutet hatte, beſann ſich einen
Augenblick, wendete einen liebreichen Blick auf
Saint Alme, und naherte ſich der Tafel und
ſchrieb:

„Jch vergeſſe alle Beleidigung, und will,
daß mein geliebter Couſin die Hälfte von den
Guütern habe, die mir jetzt wiedergegeben ſind.
Wir waren von erſter Kindheit an gewohnt,
Alles wie Bruder zu theilen, und Bruder wer-
den wir auch in der Zukunft ſeyn.

Sieh! rief der Abt l'Epée, ſieh, eine wahr
et tugendliche Seele: Das iſt die theuerſte

elohnung, die mir Theodor zur Vergeltung
fur Alles, was ich an ihm gethan habe, geben
konnte!

Geſchichte des Kaffee's.
4400 n. Chr. Geb. Hirten in Arabien bemerk-

ten, daß die Frucht des Kaffeebaumes ihre
Heerden lebhafter mache und muntererhielt,
wenn ſie davon fraßen und daher gerieth
ein arabiſcher Kloſterprior auf den Einfall,
ſeinen Monchen einen Aufguß auf dieſe
Bohnen als ein ſchlafvertreibendes Mittel
trinken zu laſſen um ſie des Nachts zum
Dienſt der Religion wachſam zu erhalten.
Durch dieſe geiſtlichen Herren lernten ihn
auch die Weltleute trinken und der Orient
nahm bald dieſe neue Sitte an. Es ent
ſtanden Häuſer, wo man dieſen Trank be
reitete und verkaufte. Dieſe Kaffeehäuſer
wurden ſchon bei ihrer Entſtehung der
Vereinigungsplatz der Muüßiggänger und

Politiker und daher mehrmals verboken,
unter andern unker der Regierung Amu-
raths III. auf Betrieb des Mufti, und
wahrend der Minderjahrigkeit Mahomeds
II., und der Kriege mit Candia durch den
Großvezier Kuproli.

1525. In dieſem Jahre fielen in Conſtantinopel
Unruhen wegen des Kaffee's vor. Ein
Sheik predigte gegen ihn; es gab lebhaf
ten Streit, der ſich ſonderbar endete. Der
Befehlshaber der Stadt verſammelte nam
lich die Gelehrten, und nachdem lange hin
und her geſtritten worden war, ließ er
Kaffee auftragen; alle tranken, er hob die
Sitzung auf, ohne etwas zu ſagen und
Riemand machte weiter Unruhen.

1580. Proſperus Albinus ſpricht (noch 1580)
zuerſt mit Deutlichkeit von dem Kaffee
baume, den er in Aegypten geſehen, und
lobt nach ſeiner Ruückkehr nach Europa
(1591) dieſes Getrank, das die Venetianer
zuerſt kennen lernten.

1628. Er wird durch den Kaufmann Eduard
in London eingefuüührt.

1644. la Roque macht nach ſeiner Ruückkehr aus
dem Drient den Kaffee in Marſeille bekannt.
Nach andern geſchah es in dieſem Jahre
durch den Venetianer Pietro del Valle.

1650. Um dieſe Zeit entſtanden Kaffeehäuſer in
London und Paris, und gaben Gelegenheit
zu Streit, zu geiſtlichen und obrigkeitlichen
Verboten.

1660. Er iſt in Marſeille gemein, die Aerzte
erklären ihn aber fur ſchadlich.

1669. Soliman Aga lehrt während ſeines Auf
enthalts in Paris vielen Perſonen das
Kaffeetrinken.

1672. Das erſte Kaffeehaus in Paris, errich
tet durch einen Armenier. Die Taſſe koſtete
2 Sols 6 Deniers.

1676. Die Kaffeehaäuſer werden in London als
Pflanzſchulen des Aufruhrs unterdruckt.

1694. Der erſte ungebrannte Kaffee kommt nach
Leipzig. Fruher hatte man ihn blos ge
brannt aus Holland bekommen.

1700. Jn den Gewachshaäuſern zu Amſterdam
hat man Kaffeebäume. Von dort kommen
ſolche nach Paris (17412) und 1714 von
Paris nach Padua.

5 Von dieſen kamen die erſten Bäume nach Weſin
dien und Batavia.

c.
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4710. Die Hollander bringen Kaffeebäume von

Europa nach Surinam. Von dort kamen
ſie nach Cayenne.

4716. Die franzöſiſche Regierung laßt junge
Kaffeepflanzen nach Weſtindien bringen,
aber der Ueberbringer ſtirbt nach ſeiner An
kunft und dieſe Unternehmung hatte keinen
Erfolg.

4747. Die indiſche Compagnie ſendet Kaffee
baume von Mecca nach der Jnſel Bour-
bon. Von dieſen blieb 1720 nur noch einer
uübrig, der aber in dieſem Jahre circa
15000 Bohnen trug.

4720. Der, Schiffslieutenant Dellieux brachte
aus eigenem Antriebe im Jahr 1720 eine
Kaffeepflanze von Paris nach Martinique,
mit welcher er bei der langen Fahrt ſeine
kleine Portion Waſſer bruderlich theilte.
Jn Martinique ward ſpaäter aus dem Sa
men dieſes Baäumchens die ganze Jnſel
mit Kaffeebaumen angepflanzt, denn die
ſes neue Gewachs wurde mit deſto größerer
Bereitwilligkeit aufgenommen, da ein hef-
tiger Sturm alle Kakaobaume auf der Jn
ſel ausgeriſſen hatte. Von Martinique
kam der Kaffeebaum nach St. Domingo,
Guadeloupe und den andern Jnſeln Weſt-
indiens.

1777. Voltaire trank täglich 30 Taſſen Kaffee,
um ſeine Verſtandeskrafte bei Verbeſſerung
ſeiner Werke aufrecht zu erhalten.

1806. Durch das von Napoleon gebotene Con
tinentalſyſtem erreichte der Kaffee einen
bedeutend hohen Preis der bis zu Ende
des Jahres 1813 anhielt. Es waren in
dieſer Zeit ungemein viel Surrogate auf-
gekommen, die ihn zwar an Farbe, ſelten
an Geſchmack, niemals an Kraften glichen.

4830. Bis dahin war der Kaffee durch reichli
che Ernten ſo ſehr im Preiſe herabgedruckt
worden, daß ſich viele Pflanzer genoöthigt
ſahen ihre Kaffeeplantkagen eingehen zu
laſſen, um dagegen Zucker 2e. anzubauen.

Die Reben von Tokai. Ein alter
ungariſcher Schriftſteller, Szirmay de Szirma
z folgende Notiz über die tokater Re-

en: Die Bergkette der Grafſchaft Zemplin,
eine Verzweigung der Karpathen von mittlerer
Höhe, heißt im Ungariſchen Hagy-Allya, d. h.
uß des Gebirges. Der Berg Magos Hagy,

auf welchem ſich eine mit Lava umgebene Ver-
tiefung befindet, ſcheint vulkaniſchen Urſprungs.
Jn dieſem Grunde, der aus calcinirtem Baſalt
beſteht, ließ König Bela IV. im Jahre 1241
die erſten Reben legen; welche den nachher ſo
beruhmt gewordenen tokaier Wein hervorbrach-
ten, deſſen Ertrag jahrlich zu 240,000 Eimer
geſchatzt wird. Er ſoll die Reben aus Jtalien
und Morea, uber Venedig bekommen haben,
und der Formiet, wie eine der beſten Arten
des Tokaiers heißt, ſcheint wirklich dem von
Horaz ſo hochgeprieſenen Wein von Formiage
einiger Weiſe zu entſprechen. Eine andere Art
ſoll von Malvaſia abſtammen. Jm 16ten Jahr-
hundert war der Tokaier noch wenig bekannt.
Szirmay erzahlt, daß als einſt wahrend des
tridentiniſchen Conciliums einige italieniſche
Pralaten die Weine ihres Vaterlandes ruhm-
ten, Georg Drascowich, Biſchof von Caloiza,
behauptet habe, der ungariſche Wein thue es
allen andern zuvor. Da Niemand ihm glau-
ben wollte, ließ er alsbald eine Probe von
Tallyamada, einer der beſten Tokaierſorten,
herbeibringen. Der Pabſt ſelbſt koſtete davon,
und geſtand, daß er nie etwas Beſſeres ge
trunken. Dies geſchah 1562; der Tokaier iſt
aber noch weit vorzuglicher geworden, ſeit man
angefangen hat, die Trauben auszuleſen,
Szirmay erwahnt auch des vegetabiliſchen
Goldes das man in der tokaier Traube ge-
funden haben will, und halt daſſelbe fur Jn-
ſecteneier, um welche herum der Traubenſaft
ſich kryſtalliſire. Bemerkenswerth iſt ubrigens,
daß ſelbſt Chaptal an das Daſeyn des vegeta-
biliſchen Goldes glaubt, und es durch mehrere
Verſuche darzuſtellen geſucht hat.

Langes Leben. Der Stifter der erſten
jährlichen Blumen Ausſtellung zu London hieß
Renſch. Erbeſaß daſelbſt einen Garten, mit
deſſen Produkten er Handel trieb. Der Gar-
ten iſt noch Eigenthum ſeiner Nachkommen.

Er zeugte 33 Kinder und ward 99 Jahre
alt. Einer ſeiner Söhne, der ſich in Wald
baumzucht auszeichnet, und die Cultur der
Moosroſe eingefuhrt hat, ward 102 Jahr alt
und hinterließ 35 Kinder. Er ſtarb in verſel
ben Stube, in der er geboren. Bekanntlich
iſt die Wohnung in Garten und unter Pflanzen
die geſündeſte, weshalb der D. Joh. Beale
in ſeiner berühmten Schrift über die Obſtbaum-
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zucht den trefflichen Geſundheitszuſtand in der
Grafſchaft Hereford und das hohe Alter, wel-
ches die Menſchen dort erreichen, lediglich den
vielen Garten daſelbſt zuſchreibt. Es wird
nämlich viele Obſtzucht in der Grafſchaft ge
trieben und ſie iſt, ſo zu ſagen, ein einziger gro
ßer Garten.

In London trug ſich im Monat October vo
rigen Jahres eine ſehr ruhrende und zwar fol
gende Geſchichte zu: Ein Kaufmann hatte durch
mancherlei Unglucksfaälle faſt ſein ganzes Ver
mögen eingebuüßt. Kummer und Elend raffken
auch ſeine Gattin und zwei Kinder durch den
Tod hin und von einem Sohne, der im funfzehn-
ten Jahre aus dem vaterlichen Hauſe entflohen
war, wußte er nicht die allergeringſte Nachricht.
Eines Tages verfuügte ſich einer ſeiner harteſten
Glaubiger zu ihm, einen Wechſel von hundert
Pfd. Sterling vorzeigend, den der Ungluckliche
bezahlen ſollte. Aber er vermochte dies nicht und
bat um Verlangerung des Wechſels. Der hart-
herzige Creditor drohte und machte ſeine Dro
hung auch noch am naämlichen Tage wahr;
denn ehe eine Stunde verging, ſaß der ungluck
liche Mann ſchon im Gefangniß. So befand
er ſich neunzehn Tage lang im harten Kerker
und alle menſchliche Huülfe ſchien ihn verlaſſen
zu haben. Am zwanzigſten Morgen ſeiner Lei-
den offnete ſich ſchon fruh das Gefangniß und
zwei reichgekleideteBediente fuhrten den erſtaun
ten Mann in einen goldlackirten Wagen. Der
Wagen rollte fort und hielt vor einem prachtigen
Hauſe. Der erſtaunte Kaufmann ward von
den Bedienten zum Ausſteigen genöthiget, die
Treppen des Pallaſtes hinaufgefuhrt und in
eins der reichſten Zimmer gebracht, wo ihn ein
Mann von ungefähr 28 30 Jahren mit of-
fenen Armen empfing. Noch ſchien ihm alles
ein Traum zu ſeyn; aber wie ſoll ich das Ent
zuücken ſchildern, das er jetzt empfand, als der
Fremde mit dem Ausruf: „Mein Vater!
können Sie mir vergeben?“ an ſein
Herz ſank. Kurz der Retter des ungluückli
chen Mannes war derſchonlaängſt todt geglaubte
Sohn der jetzt mit Reichthumern uberladen
aus Oſtindien zuruckgekehrt, ſeines armen Va
ters dumpfen Kerker geoöffnet und nun entſchloſ
ſen war, ganz den Freuden und Genuſſen ſei
nes Alters zu leben.

m

Jn NewYork wird gegenwartig ein Haus
von 20 Stockwerken gebaut, alſo das hochſte
auf der Erde! An die Stelle des Holzwerkes
werden ſtarke Eiſenſtabe angewendet, welche
gegen die Einwirkung des Roſtes mit Firniß
uberzogen ſind. Zur Bedachung kommen Ku-
pferplatten und ſtatt des Mortels, zur Bin
dung der Bauſteine ein Kitt, der die Eigen
ſchaft eines Steines annimmt, und das Bau-
material ſodann gleichſam in eine ſteinartige
Maſſe vereinigekt. Die Hofe des Gebaäudes
ſollen mit der Breite in gehööriger Proportion
ſtehen. Das geſammte Jnnere ſoll fur die of
fentlichen geſelligen Unterhaltungen eingerich
tet werden und Alles vereinen, was zum Ver
gnuügen beitragen kann.

Bei Orleans iſt ein Knabe, der vor einem
Jahr von einem tollen Hunde gebiſſen war, aber
gänzlich geheilt ſchien plötzlich wieder ſo in
Wuth ausgebrochen, daß er ſeinen eigenen Bru
der beißen wollte und als dieſer ſich fluchtete,
eine Kuh und dann ein Kalb ſo mit Biſſen zer
fleiſchte, daß dieſe Thiere unter lautem Gebrull
davon liefen. Hierauf entſprang der Ungluck
liche in den Wald, wo man ihn, als National-
garden abgeſchickt wurden, um ihn einzufangen,
dabei antraf, daß er wuthend in die Baum-
zweige biß. Als er die Leute ſah ſchien er zu
ſich zu kommen, wurde ganz ſtill, fing bitter
lich an zu weinen und bat, man moge ihm
Brod geben. Mit Vorſicht ſchaffte man ihn
auf einen Wagen, und er wurde aufſeine Bitte
in daſſelbe Hoſpital gebracht, wo man vor ei-
nem Jahre ſeine Wunde geheilt hatte. Obgleich
ſofort alle mögliche Verſuche der Behandlung
angeſtellt worden ſind, ſo glaubt man doch nicht,
daß er zu retten ſeyn wird.

Vor einiger Zeit war zu Paris eine Hoch
zeit, wobei man die Ausſtattung auf 200,000
Fr. ſchatzte. Auf 400,000 Fr. beliefen ſich die
Diamanten, Perlen 2c., auf 24,000 Fr. die
indiſchen Shawls, auf 300 Fr. ein Kopfkiſſen,
auf 50 Fr. ein Sacktuch c.

Ein Eckenſteher fragte ſeinen Kamerad:
„Weeßt du ſchonſt, deß wir enen neuen Mini-

ſter gekriegt haben „„„So? war die
Antwort ick dachte, die Wittwe wür-
de et fortſetzen!“
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Mittel, Waffen 2c. vor dem Roſt
zu bewahren. Man laſſe ſich eine Buüchſe
von Lindenholz ſo dunne wie Papier drehen,
daß man gegen die Sonne dadurch ſieht. Jn
dieſe Buchſe thut man Baumol, hangt ſie an
die Sonne und ſtellt ein reines Gefaß darunter,
ſo wird das Oel nach und nach durch das Holz
ſchwitzen. Dieſes Oel hebt man zu obigem
Gebrauche auf. Man kann, wenn man ein
Gewehr mit dieſem Oele putzt, ſicher damit im
Regen und Wetter gehen, ohne zu beſorgen,
daß es anlaäuft.

Ein anderes Mittel iſt folgendes: Man
nehme weißes Wachs, mache das Eiſen, das
man vor Roſt bewahren will, ſehr warm, be-
ſtreiche es mit dem Wachs und trockne es dann
im Feuer.

Friſche Oelflecke bringt man ſicher aus Klei
dungsſtucken, wenn ſie gleich in kaltes Waſſer
geſteckt werden, darin mehrere Stunden liegen
und dann gewaſchen werden womit ſo lange
fortgefahren wird bis die Flecke heraus ſind.
Warmes Waſſer iſt ſchadlich.

E ha r ag, d e.
s Hauptes höchſte Zier und Wurde4 Reich uns das Weite ſeit Paar,

Doch manchem auch die ſchwerſte Bürde
Durch's bange Leben immerdar.

Wohl ihm, dem leichtern Hauptſchmuck beut
Des niedern Daches G'nugſamkeit;

Nur einmal ward auf dieſer Erde
Zur Schmach das zweite Paar gewebt

Aus dieſem Erſten, daß es werde
Fur den das Ganze, der geſtrebt,

Durch Tugend, Tod und Folgſamkeit
Zu bau'n das Glück der Ewigkeit.

Aufl, der Charade im v. Stück: KleinGewehrFener.

Bekanntmachungen.
(614) Auctions- Anzeige. Verſchie

dene Materialwaaren an Zucker und Kaffee
und andern dergleichen Gegenſtanden, ſollen
kommenden

Sechs und Zwanzigſten d. M.,
Vormittags Zehn Uhr,

im Locale des unterzeichneten Gerichtsamtks,
gegen ſofortige baare Bezahlung auctionis lege

verkauft werden, was hierdurch bekannt ge
macht wird.

Merſeburg, den 4. September 1832.
Königl. Gerichtsamt Landbezirks.

(618) Torflieferung. Die Lieferung
von 75000 Stuück einfacher Torſſteine ſoll im
Wege der Submiſſion uberlaſſen werden.

Hierauf Reflectirende haben ſich Sonnabend,

den 22. September d. J r
Vormittags 14 Uhr,

vor uns an Magiſtratsſtelle einzufinden, auch
einen Probeſtein, nach welchem ſie die Liefe
rung bewirken wollen, mit zur Stelle zu bringen.

Merſeburg den 15. September 1832.

Der Man t ſt a.
(621) Dank. Zum Beſten der durch

die Cholera Verungluückten iſt ferner noch ein
gegangen:

von dem Hrn. D. Hoöpſtein und dem Officier
Corps des Fuüſilier-Bataillons des 32. Regi-
ments, ſo wie von einigen andern edeln Men
ſchenfreunden in Juülich 28thl. ſg. pf.

v. Hrn. Geh. Rath Krüger 10
v. Hrn. Reg. Rath Schulz 5
v. Hrn. R. Rath Schonwald 2
v. Hrn. Reg. Aſſeſſor Franz 2
v. Hrn. Major p. Pentz 2
v. Hrn. Wegebaumſtr. Zahn 4
v. Hrn. Servis-KaſſenRen-

danten Frahnert
v. der vereinten Geſellſchaft
Caſino und Erholung 31 10

v. dem Factor Hrn. Lenzner 1 4 4
v. d. Schnitthaändlerin Frau

Günther 1 gerv. einem Ungenannten 1
v. einem dergl. a. Naumburg 1

27

35

35

S

Summe SgHthl. 14ſg. 4pf.
Höchſt erfreulich iſt es, zu ſehen welchen
innigen Antheil die uns durch frühere Verhalt
niſſe befreundeten Landsleute auch in weiter
Ferne an dem Unglucke nehmen, welches unſre
Stadt betroffen hat; ihnen ſowohl, als auch
den übrigen oben genannten Wohlthatern, ſa
gen wir fur die uns überreichten Gaben unſern
herzlichſten Dank.

Merſeburg, den 8. September 41832.

Der Armenverein.Köppe. Herzog. Rößler.
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(615) Meß- Anzeige.

Das Ausſchnitt und Modewaaren-
Geſchaft

von J. H. Meyer,
Auerbachs Hofe gegenuüber,

empfiehlt zu dieſer Leipziger Michaelis Meſſe
eine vorzuglich ſchöne und mannigfaltige Aus
wahl in Schnitt und Modewagren.
Ganz beſonders zeichnen ſich unter den Neu

heiten durch ihre Schonheit aus: Chalynells,
dunkle Kattune, und moirirte Luüſtres, zu Klei
dern und Oberroöcken vorzuglich ſchöne abge
paßte Damenmantel im neueſten Wiener und
Pariſer Geſchmack, von 6 bis 18 Thlr. das
Stuck, Belle-Roben, feine Londoner und Fran
zöſiſche Weſtenzeüge.

Billige Jndiennes, 4 Ginghams à 1 Gr.,
5 Ginghams à 23 Gr., ein ſtarkes Seidenwag-
renlager, alle Arten kleine Tucher, Umſchlage
tucher und Shaäwls, und viele andere Artikel
empfehle ich zu den billigſten Meßpreiſen.

J. H. Meyer.
(616) Handlungs- Anzeige. Hier-

mit erlaube ich mir, meinen geehrten Abneh-
mern die ergebene Anzeige zu machen, daß ich
zu meinem bisher beſtandenen ModeWaaren-
Ausſchnitt-Geſchafft noch ein Tuch -Geſchaft
etablirt habe. Mit der Bitte, das mir bisher
geſchenkte Zukrauen auch dahin uberzukragen,
fuge ich noch die Bemerkung bei, daß ich nicht
nur in allen dahin gehörenden Artikeln aufs
Vollſtandigſte aſſortirt bin, ſondern mache auch
noch vorzuglich darauf aufmerkſam, daß beim
Tuch Verkauf kein Vorſchlagen im Preiſe bei
mir ſtattfindet, ſondern nur nach billigſt feſtge
ſetzten Preiſen verkauft wird.

Merſeburg, den 13. September 1832.
Chriſtian Auguſt Steckner,

am Markte.

(617) Handlungs- Anzeige. Durch
neue Einkäufe habe ich mein Waarenlager aufs
Beſte ſortirt, und empfehle ich daher mehrere,

anz moderne ſeidene, ſo wie auch halbſeidene
desgleichen baumwollene Jndiennes,

Ginghams, engliſche und inlandiſche Kattune,
Merinos und mehrere Arten Weſten mit dem
Verſprechen der möglich billigſten Preiſe.

Merſeburg, den 47. September 1832.
J. C. Freund.

(622) Handlungs- Anzeige. Engl.
Porter Bier, Luneburger Bricken, neue Brab.
Sardellen, neue Hollandiſche und marinirte He
ringe, friſchen Caviar, Duſſeldorfer Senf in
Toöpfchen, fekten Parmeſan- und Schweizer
kaſe, ſo wie Traubenroſinen und Schaalman-
deln, empfing ich in beſter Qualität und ver
kaufe dieſe nebſt allen andern Materialwaaren
zu billigen Preiſen. Zugleich erlaube ich mir
mein Lager feiner weißer und rother Franzoö
ſiſcher, ſo wie Rhein, Franken und anderer
auslandiſcher Weine zu billigen Preiſen zu
empfehlen.

Merſeburg, den 47. September 1832.
Franz Feine.

(623) Handlungs- Anzeige. Die
erſte Sendung großer Hollſteiner Auſtern er
wartet in einigen Tagen

Franz Feine in Merſeburg.

(624) Handlungs- Anzeige. Eng-
liſches gewalztes Patentſchroot in allen Num
mern, Zuündhutchen, ſtarkſtes Cölniſches Jagd
pulver, ſo wie Blei und Flintenpfropfe, em
pfiehlt zu den billigſten Preiſen

der Kaufmann L. A. Weddy,
am Markte Nr. 252.

(625) Handlungs- Anzeige. Friſche
Schmelzbutter, neue große und kleine Roſinen
nebſt allen andern Materiglwaaren und ſeine
Liqueure und Aquavite eigener Fabrik, em
pfiehlt der Kaufmann L. A. Weddy,

am Markte Nr. 252.

(596) Guts- Verkauf. Veränderung
halber bin ich geſonnen, mein Halbhufengut
allhier aus freier Hand zu verkaufen, worzu
ich auf den 23. September d. J., Nachmittags
3 Uhr, im hieſigen Gaſthofe einen Verkaufster
min abhalten will, und Kaufluſtige hierzu er
gebenſt einlade.

Unterbeuna, den 8. September 1832.
Johann Friedrich Groöſchner.

(627) Ordinaire Strumpfwolle,
die ſich zum Spinnen auf dem Spulrade ſehr
gut eignet, iſt im Einzelnen à 135, 15 und
164 Sgr. im Ganzen billiger, bei Robert
Centner, Schmalegaſſe Nr. 439. zu haben.
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(626) Backhaus Verpachtung. Ein

an der beſten Lage der hieſigen Stadt befindli
ches Backhaus, wo die Backerprofeſſion noch
jetzt ſehr ſchwunghaft betrieben wird, ſteht zu
verpachten. Nahere Auskunft hieruüber giebt
der Backermeiſter Alberts in der Oelgrube zu
Merſeburg.

(629) Logis-Vermiethung. Eine
Stube nebſt allem Zubehör, mit oder ohne
Meubles, ſteht von jetzt an zu vermiethen auf
dem Bruhle Nr. 264.

Merſeburg, den 15. September 1832.
Stange.

(630) Logis-Vermiethung. Jnder
Schmalegaſſe Nr. 435. in Merſeburg iſt eine
Stube und Kammer mit Meubles von jetzt ab
zu vermiethen.

(608) Geſuch. Jn eine hieſige Mate
rialhandlung wird ein Laufburſche unter an
nehmbaren Bedingungen ſogleich geſucht. Der-
ſelbe muß von rechtlicher Familie, von außer-
halb, wo möglich vom Lande ſeyn etwas le
ſen und ſchreiben konnen, auch zur Noth mit
Pferden umzugehen wiſſen. Nahere Auskunft
ertheilt Herr Logenkaſtellan Schwabe.

Merſeburg den 10. September 1832.

(620) Verloren. Am 6. d. M. Abends
iſt im Burgergarten, oder auf dem Wege nach
dem Gotthardtsthore zu, bis in die Johannis-
gaſſe eine goldene Frauenhalskette verloren ge
gangen; ſie beſteht in zwei Schnuren mit vier
eckichtem Schloß. Der ehrliche Finder erhalt
gegen Abgabe der Kette eine Belohnung von
funf Thalern und wird gebeten, ſie in der Ex
pedition dieſer Blaätter abzugeben.

Merſeburg, den 15. September 1832.

(619) Einladung. Endesbenannter
iſt geſonnen, auf nachſtkommenden Sonntag, als
den 23. September d. J., ſein Dankfeſt zu halten,
wo er mit warmen und kalten Speiſen, auch
mancherlei Gebacken, aufzuwarten die Ehre
haben wird, und bittet daher ergebenſt um zahl
reichen Beſuch.

Friedrich Eichhoff in Leuna.

(628) Einladung. Kommenden Sonn-
tag halte ich ein Hammelauskegeln, was ich
hiermit mit Bitte um recht zahlreichen Zuſpruch
ergebenſt bekannt mache.

Meuſchau, den 17. September 1832.
C. Pohle.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat,
Stadt. Geboren: dem Schwanboifabrikant Lipp

mann eine Tochter; einer ledigen Perſon eine Tochter
Getrauet: der Seilergeſell Roößler mit M. E. Roſen
von hier; der Schuhmachergeſell Keßler mit F. H. Schlü-
ter von hier. Geſtorben: der geweſene Chauſſee
waärter Nurnberg, 66 Jahre alt die hinterl. Tochter des
Stellmachermſtr. Wolf, 66 Jahre alt der jungſte Sohn
des Korbmachermſtr. Neumann, 5 Tage alt; ein unehe
licher Sohn s Jahr alt.

Neumarkt. Geboren: dem Schneider Schulze
eine Tochter dem Königl. Straßenbauaufſeher Traut-
mann ein Sohn.

Altenburg. Vacat.
Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Keitel v. Bremen, Krauſe v. r Meſ

ſow v. Calbe, Zeltner v. Nurnberg u. v. Poſern v. Leipzig,
Lieut. v. Holleufer v. Julich, Prediger Jacob v. Querfurth,
D. medic. Jaäniſch v. Zwenkau, Bat. Arzt D. Meyer, Ritt-
meiſter v. Normann u. Stud. Gruüne v. Halle, Lieut. Jacobi
v. Berlin: im g. Arm; Scholar H. v. Warnſtadt u. D.
E. v. Warnſtadt v. Jlefeld, Buürger Reinike v. Leipzig, Kfm.
Babunger v. Furth, Spitzenhandl. Bochman v. Neuſtadtel,
Handelsmann Rieß v. Horzuz, Comp. Chir. Froſt v. Mainz,
Handelsm. Apel v. Grafenthal: im g. Hahn; Marqueur
Cruspe v. Muhlhauſen Muſikus Zeidler v. Halle, Seifen-
ſiedermſtr. Hener v. Bernburg, die Handelsl. Haubenſack u.
Haid v. Gonningen, Geuthe v. Gangloff, Schmidt v. Klein
petewitz, Eckardt u. Fagsberger v. Kloſterlausnitz, die Thier
führer Domenico v. Bedonia u. Giovanni v. Koppenhagen,
Rauchfangkehrer Schmitz v. Waagſtadt: im r. Hirſch;
Handelsm. Blunert v. Pfaüenſtiel, die Brauergeſellen Sieſe
v. Gödau u. Roch v. Biſchofswerda: im g. Loöwen; B.
medic. Jmmſch v. Zwenkau: im Ritter; Lieut. Brat-
fiſch v. Jülich Pr. Lieut. v. Sartsky v. Weſel, Frau Lieut.
v. Barcko u. Fraul. v. Sanlion v. Düben die Kaufl. Bode
v. Bremen Kuhne u. Doörien v. Magdeburg: in d. g.
Sonne; d. Handl. A. Geuthe u. G. Geuthe v. St. Gang-
loff, Gartner Gartner v. Leitelshayn: im g. Stern;
r Bakoff v. Leipzig u. Lohgerber Stein v. Lutzen im
5tock.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 4 12 6 bis 4 25Roggen 4 126 bis 1 20Gerſte 1 bis 1 sHafer 20 bis 1Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
c ;cc4m—7—
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